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„Chorsingen ist mehr als nur Musik“ 
Der altersoffene Chor Münster (AChoM)

vorgestellt, der das soziale Miteinander 
und die Begegnung zu wesentlichen As-
pekten seines Konzepts entwickelt hat – 
der altersoffene Chor Münster (AChoM) 
unter der Leitung von KMD Klaus Vetter.

Seit einigen Jahren beschäftigt man 
sich in der musikpädagogischen For-
schung verstärkt mit den Aspekten, die 
über das eigentliche Musizieren hinaus 
gehen. Unbestritten sind positive Einflüsse 
auf die physische Gesundheit wie z.B. At-
mung, Körperkontrolle, Energie und Akti-
vität (vgl. CLIFT et al. 2009). Zudem verhilft 
das Chorsingen auch zu sozialer und spi-
ritueller Zufriedenheit (z.B. Freundschaf-
ten, Sozialkontakte, Gruppenempfinden, 
Gemeinschaftsgefühl) (vgl. CLIFT/HANCOX 
2001). Für ältere Menschen hat die Ge-
meinschaft beim Musizieren große Be-
deutung, um einer potenziellen (Alters-)
Einsamkeit zu entgehen (MURRAY/RUMMETT 

Alle, die regelmäßig zu ihrem Chor ge-
hen, kennen die Freude auf die Musik und 
auf das Wiedersehen der Mitsängerinnen 
und  -sänger. Gerade die Bindung zu an-
deren Menschen motiviert viele Sänge-
rinnen und Sänger, sogar ein Leben lang 
im Chor zu bleiben. Forscher der Uni-
versität Göteborg fanden heraus, dass 
Chormitglieder, die gemeinsam singen, 
auch ihre Herzfrequenzen (unbewusst) 
einander anpassen (VICKHOFF 2013 et 
al.) – Chorsingen ist also mehr als „nur“ 
gemeinsames Musizieren. Es ist eindeutig 
auch ein stark soziales Phänomen.

Dass Chorsingen gerade im Alter Vor-
züge bietet, die sich positiv auf das Wohl-
befinden auswirken, zeigen verschiedene 
Studien. Zunächst sollen hier nun einige 
dieser nützlichen Folgen aus wissen-
schaftlicher Perspektive beleuchtet wer-
den. Im zweiten Teil dann wird ein Chor 

2010). Forscher aus Australien systemati-
sierten die benefits des Chorsingens und 
nannten drei Themenkomplexe: 
1)  persönliche Auswirkungen (Emotion, 

Regulation, Selbstvertrauen, Stimmfin-
dung), 

2)  soziale Auswirkungen (Verbundenheit 
mit den Mitsingenden und dem Publi-
kum, Interaktion), 

3)  funktionale Auswirkungen (Gesund-
heit, Beschäftigung, Routine) (DINGLE 
et al. 2012).
Durch gemeinsames Singen kann 

sich auch die subjektive Empfindung des 
Gesundheitszustandes verbessern (vgl. 
CLIFT et al. 2010); außerdem konnte nach 
Chorproben ein erhöhter Immunoglo-
bulin-A-Wert festgestellt werden, ein An-
tikörper, der sich in den Schleimhäuten 
befindet und Krankheitserreger abhält 
(KREUTZ et al. 2004).
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Stimme im Alter (3):
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Altersoffener Chor Münster 
(AChoM), geleitet von Kirchen-

musikdirektor Klaus Vetter.
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Eine umfangreiche Übersicht zu den 
positiven Wirkungen des (Chor-)Singens 
haben Stephen CLIFT, Grenville HANCOX, 
Rosalia STARICOFF und Christine WHITMORE 
veröffentlicht (vgl. CLIFT et al. 2008).

Chöre für ältere Menschen setzen 
zumeist Schwerpunkte im Bereich der 
sozialen benefits. Ein sehr gelungenes 
Beispiel ist der altersoffene Chor Mün-
ster (AChoM). Die Stadt Münster zeichnet 
sich durch eine umfangreiche und vielsei-
tige Chorlandschaft aus. Deshalb spezi-
alisierten sich einige Chöre und führten 
Altersgrenzen ein, um das Klangbild und 
die Leistung vermeintlich zu verbessern. 
Folglich mussten viele ältere Sängerinnen 
und Sänger ihre Chöre verlassen. Der 
AChoM bietet gerade solchen chorisch 
Erfahrenen die Chance, weiterhin mit mu-
sikalischer Perspektive zu singen und da-
bei zugleich eine herzliche Gemeinschaft 
zu erleben.

Der altersoffene Chor wird zwar von 
der evangelischen Kirche finanziert, ist je-
doch offen für alle Chorsingenden – auch 
Jüngere werden aufgenommen, denn der 
Name ist Programm! Die Proben finden 
vormittags statt. Dank der Anbindung an 
das Mehrgenerationenhaus Münster ist 
es möglich, nach den Proben im Café 
gemeinsam das Mittagessen einzuneh-
men. Besonders wichtig ist, dass viele 
alternde Sängerinnen und Sänger durch 
dieses Angebot eine positive Perspektive 
vor Augen haben. So mag der Abschied 
aus ihren bisherigen Chören etwas leich-
ter fallen. Über die Sinnhaftigkeit von Al-
tersgrenzen wird im nächsten Beitrag aus-
führlich berichtet.

Die Probenplanung des Kantors ist 
so strukturiert, dass auch längere Fehl-
zeiten durch Krankheiten oder Urlaube, 
„Enkelkinderdienste“, Pflege- oder Kur-

aufenthalte ohne schlechtes Gewissen 
möglich sind. Es herrscht kein (Leistungs-)
Druck, denn die Belastung durch Auftritte 
ist überschaubar. Dennoch wird großer 
Wert darauf gelegt, Chorklang, Intona-
tion und Schwierigkeit des Programms 
weiterzuentwickeln.

Die immer neuen Programme erleich-
tern es Neuzugängen, in die Chorge-
meinschaft musikalisch hineinzuwachsen. 
Durch die „sozialen Angebote“ (Mittag-
essen, Ausflüge, Gespräche, Koopera-
tionskonzerte mit anderen Chören und 
Freizeiten) fällt es leicht, auch menschlich 
zusammenzuwachsen und sich wohlzu-
fühlen.

Als ich den Chor während einer län-
geren Krankheitsvertretung leiten durfte, 
bin ich – ein potenzieller „Enkel“ – trotz 
des großen Altersunterschiedes sehr lie-
bevoll aufgenommen worden. So em-
pfinde ich die Zeit im AChoM als eine 
meiner bislang schönsten Chorleitungs-
erfahrungen überhaupt. Bei meiner Ver-
abschiedung war ich zu Tränen gerührt, 
als ich ein Fotoalbum mit Kommentaren 
der Highlights während Vertretungs-
zeit überreicht bekam. Diese „Basis des 
Wohlfühlens“ – also die unverkrampfte 
Symbiose aus schöner Musik und sozialer 
Atmosphäre – zeichnet den AChoM aus 
und trägt dazu bei, dass diese offene und 
herzliche Chorgemeinschaft weiter wach-
sen kann. Nähere Informationen unter: 
www.apostelkirchengemeinde-muenster.
de/arbeitsbereiche/kirchenmusik/AChoM/
AChoM.html

In vielen Chören, die ich im Rahmen 
meines Forschungsprojekts besucht ha-
be, steht das soziale Miteinander nahezu 
gleichrangig mit der musikalischen Arbeit 
im Vordergrund. Ehrenämter, Proben-
assistenz, Vorstandsarbeit und sonstiges 
Engagement sind Möglichkeiten, sich 
aktiv einzubringen und die Chorleitung 
zu entlasten. Die meisten Chöre sind sehr 
aufmerksam, wenn es um das Feiern von 
Geburtstagen oder Jubiläen geht. Be-
suchsdienste bei Krankheiten oder lang-
fristigen Ausfällen von Chormitgliedern 
gehören ebenfalls dazu. In einem Chor 
gibt es sogar das Amt der „Sozialbeauf-
tragten“.
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Besonders beeindruckt haben mich 
Chorpatenschaften für Sängerinnen 
und Sängern mit demenziellen Verände-
rungen. Langjährige Chormitglieder, die 
selbstständig nicht mehr ihre Anreise zur 
Probe, die Notenverwaltung oder die Ter-
mineinhaltungen organisieren können, 
werden von meist mehreren Personen ge-
meinsam unterstützt, damit sie nicht aus 
der Gemeinschaft ausscheiden müssen. 
Erst wenn dieses Engagement zu belas-
tend für die Betreuenden wird, müssen 
andere Lösungen gefunden werden, z. B. 
eine Ehrenmitgliedschaft (Freikarten für 
Auftritte oder Teilnahme an den Chor-
ausflügen) oder vereinzelte Probenbe-
suche bei den Erkrankten zu Hause. Die 
Chorgemeinschaft ist ein ganz wichtiger 
Aspekt der Chorarbeit im Alter – es ist 
bewegend, wenn Chöre so stark zusam-
menhalten und Schwierigkeiten gemein-
sam überwinden!

Der nächste Beitrag wird die Frage nach 
Altersgrenzen von verschiedenen Seiten 
aus beleuchten und mit Hilfe einiger Bei-
spielkonzeptionen erläutern. Wichtig: Auf 
der neuen Homepage www.singen-im-alter.
de sind viele Informationen rund um das 
Thema Seniorenchöre zu finden.
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